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glückten Selbstdarstellung präsentierten. Die Atmosphäre MUnNng 1n eiınem Interview Aaus „Beı den Bischofsernen-
des Besuches wurde VO  a Ost nach \West spürbar dıchter, NUNSCH 1ST einer Vorgangsweıse gekommen, bel der,
bıs S1€e In Tırol auf dem Berg Isel, dem Tıroler Schick- WI1€e INan uns verstehen yab, leiıder nıcht alles SCWE-
salsberg, und miıt dem taszınıerenden Kıinderfest, dem SsCMH ISt, WwW1€e der Papst selbst gewollt und beabsıichtigt
Sten dieser Art be] einer Papstreıse 1ıne eindeutige hat.“ Es selen 1m Hıntergrund ıne NzZ Reıihe privater
Überhöhung fand Eın Zusammenhang zwıschen der Gespräche geführt worden. Nun habe den Eindruck,
Volksverbundenheit und spırıtuellen Kraft des einzelnen meılnte der Kardınal, da{fß INa  e ın Rom A4UusS den Erfahrun-
Bischots un: der Substanz der einzelnen dıözesanen oder SCH 1m Zusammenhang MIt den Bischofsernennungen 1n
regionalen Veranstaltung scheıint gegeben se1ln. Osterreich gelernt habe Ach bın auf Grund meıner Kon-

takte sıcher, da{ß INa  —_ hier (beı den bevorstehenden Bı-
schofsernennungen) nıcht miıt dem Wagen drübertährtDie nächsten Bıschofsernennungen: und Sagtl, das gyeht uUunNns nıchts Man 11l vielmehr In
Rom iıne einvernehmlıiche Lösung suchen.“Probe autfs Exempel

Für alle innerkiıirchlichen Auguren Warlr natürlıch VO  S Im Kontext mıt der Wortmeldung des 80jährıigen Vorarl-
esonderem Interesse, wıe Johannes Paul DE auf den offe- berger Diözesanbischofs Bruno Wechner, der Vor-
He  e} Unmut vieler österreichischer Katholiken über die abend des Papstbesuches öffentlich erklärt hatte, halte
Jüngsten Bıschofsernennungen reagleren würde. Mıt beson- 1ıne Nachfolge INn seıner 1öÖözese durch den Opus-Deı-
derer Spannung sah INan daher der Begegnung des Pap- Funktionär Klaus Küng oder durch den Wıener Weıh-
STES MIt den Öösterreichischen Bischöten ın Salzburg bischof Kurt Krenn für undenkbar, ßr die Gewißheit des

In dem der Offentlichkeit treigegebenen LlLext Wıener Kardınals Könıg erkennen, da{fß In diesen Fra-
der Ansprache des Papstes die Bischöte tinden sıch SCH ırekte Einzelgespräche gegeben haben MUu. 7u e1-
Zwel Passagen, die bemerkenswert Sınd: In der eınen ner solchen Klärung 1mM Inn der österreichischen Ortskir-
Textstelle dankt der Papst den österreichischen Bischöfen che INas auch der Umstand beigetragen haben, da{fß der
für die „Fortschreibung”“ (dıeses Wort verwendet der Papst während des Besuchs mehrmals persönlıch bewegt
Papst freıilich nıcht) iıhrer Erklärung A4aUS dem Jahr 196% und angerührt WAar durch dıe Atmosphäre be]l mehreren
(vgl Maı 1988, ZOHE In der iıne Öösterreichische In= Veranstaltungen, VOT allem INn Lorch und ın Innsbruck.
terpretation der Enzyklıka „Humanae vitae” versucht BeI einer solchen Gelegenheıt soll ZESAZT haben,
worden iSt. Von einer aNZCNH Reihe Öösterreichischer Bı- habe Sar nıcht gewulst, W1€e orofß der Glaubenssinn und die
schöfe WAar hören, damıt scheine dieses unerquıckliche Glaubenskraft der Osterreicher sel Auf diese Weıse dürt-
Kapıtel abgeschlossen. In eıner zweıten Passage ZIng der ten sıch dıe VO wınzıgen Klüngeln nach Rom übermuittel-
Papst otten auf dıe Auseinandersetzungen des C- ten Hiobsbotschaften über dıe Sıtuation der Kırche In

Osterreich selbst ad absurdum geführt habenLIC  e Jahres e1n, als „Unsere Solıdarıtät, die 1m g-
meılınsamen Glauben und Auftrag gründet, ermöglıcht uns Als Johannes Paul C nach tfünf Tagen auf dem Flugplatz
auch Freimut und Offenheit zueınander. Ihr WIıßt, da{fß ich VO Innsbruck Abschied VO ÖOsterreich nahm, tauchte
ankbar bın, WEeNN iıhr MI1r unbeschönıgt, W1€e sıch nach einem kurzen Gewitter über der Martinswand eın
Brüdern zıemt, Ure Fragen und Sorgen vorlegt. Wenn ich farbenprächtiger Regenbogen auf Optimistische Bıbel-
immer wıeder mIıt gleicher Offtfenheit euch spreche, kenner hofften sofort auf einen ‚NCUCN und“ des Papstes
nehmt dıes als Zeichen meılnes Vertrauens.“ In Rom mı1ıt der österreichischen Teılkirche. Die nächsten
ach dem TIreffen mI1ıt dem Papst breıitete sıch 1N1- Bischofsernennungen In Salzburg und Vorarlberg werden
SCH Bischöftfen LWAaSs WI1Ee Euphorie 4US Kardınal Franz die Probe aufs Exempel se1ın, und S1e dürften nıcht sehr
Ön1g, der Alterzbischof VO VWıen, rückte diese Stim- lange auf sıch warten lassen. Frıtz Csoklich

7wischen Rıvalıtät un Dıalog
Islam un Chrıistentum 1n Afrıka
Das Verhältnis zwischen Christentum UN Islam In Afrıka Wenn ZUr Charakterisierung des Verhältnisses zwıschen
hat sechr verschiedene Facetten : Während In Nordafrika die Christentum und Islam VO  —_ WeIl mıteinander riıyalısıeren-
Christen 1ne merschwindende Minderheit ıIn reıin ıslamıschen den Wachstumsbewegungen gesprochen wırd, dann oılt
Staaten darstellen, stehen dıe beiden Religionen ın zelen dies In erstier Linıe für Schwarzafrika, jenen Teıl Afrıkas
Ländern Schwarzafrikas In missıtıonarıscher Konkurrenz. Ne- südlıch der Sahara, der ungefähr 70% der Bevölkerung

des Kontinents einschliefst. In den Ländern West- undben Spannungen zwıschen Christen UN. Muslımen stehen
auch Dialogversuche. Der Bericht DO  x Georg Ewvers g1bt e1- Ostafrıkas mI1t einıgen Einschränkungen auch Zentral-
nen Gesamtüberblick über das Verhaltnis DVO  S& Christentum afrıkas erleben das Christentum und der Islam selt dem
UN: Islam auf dem afrıkanıschen Kontinent. Begınn dieses Jahrhunderts ine ständıge Zunahme ıhrer
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Anhänger durch Bekehrungen AauUus den tradıtionellen afrı- teıl der Christen der Gesamtbevölkerung Afrıkas
kanıschen Relıgionen. Das Woachsen der beıden großen Begınn dieses Jahrhunderts be]l gerade Z 1sSt dieser
Schriftreligionen gyeht also zunächst ganz eindeutig auftf Anteıl bıs 1975 auf 40,6% gestiegen und hat fast den An-
Kosten der alten afrıkanıschen Religionen, die SCH des teıl der Muslıme VO 41,3% erreicht. Da das Christentum
Fehlens VO Heılıgen Schritten und eıner festumrissenen auch gegenwärtıg stärker wächst als dıe natürliche
Lehre und Organısatıon den vielfältigen Missıonsbestre- Wachstumsrate der atrıkanıschen Bevölkerung, nehmen
bungen sowohl| der Christen als auch der Muslıme nıcht Religionsstatistiker WwW1€e Davıd Barrett (Herausgeber der
viel ENILSECESENSELIZEN konnten. Be]l den Bemühungen „World Christian Encyclopaedıa , Naırobiı Aa da{ß
Wıedergewinnung einer afrıkanıschen Identität und kul- das Christentum gegenwärtıig schon die stärkste Relı1-
tureller Eıgenständıigkeıt In verschiedenen afrıkanıschen g10nsgemeınschaft aut dem atfrıkanıschen Kontinent dar-
Ländern haben die tradıtionellen afrıkanıschen Kulte Z stellt und diese Stellung bıs 7201 Ende dieses Jahrhunderts
Teıl LWAaSs Ansehen und Einfludfß zurückgewınnen kön- noch ausbauen wird. Barretts Berechnungen tutzen sıch
NCH, ohne ber den Proze(ß ihrer langsamen Auflösung auf statıstische Angaben, nach denen für den Zeitraum
ohl letztlich authalten können. Islam und Chrıisten- VO  —_ undert Angehörigen des Islam LLUT

u  3 emühen sıch beıide, dıe Angehörıigen dieser Relig1i0- Konvertiten MS während natürlichen Zuwachs
darstellten und VO hundert Neuchristen Z Neubekeh-NCN, „dıe Inseln des Anımısmus", W1e€e 11a  = diese Gruppen

ZENANNL hat, für sıch gewınnen. runscn und natürlicher Zuwachs (vgl OS
Bulletin, 1988, 94—100). Der Islam 1St in Afrıka
gleichmäßig verteılt. Der Schwerpunkt lıegt natürlich ınEıne unvermeıdliche Nordafrıka, der Islam weıt über 90% der BevölkerungKonkurrenzsıituation umtadfit. In Westaftfrıka eläuft sıch se1ın Anteıl auftf 45%, 1n
Ostaftfrıka auf 26% und ıIn Zentralafrıka auf 9% ProDiese sıch AaUus sozıologıschen, kulturellen und relıg1ösen Mundı Vıta, Ossler Afrıca 24 1—8)Gründen ergebende Sıtuation bringt das Christentum und

den Islam In ıne Konkurrenz, die zunächst unabhängıg
VO oder bösen Wıllen der Jeweıls beteıiligten Ver- Der Islam In Nordafrikatreter der beıden Relıg1onen besteht. Was dıe Bewertung
dieser Sıtuation angeht, o1bt auf beiden Seıten Stim- Wıe auf der aNzZCN We1t hat auch der Islam In Afrıka seIlt
INCN, die die Erfolge der Jeweıls anderen Selte dramatısch Anfang der /0er Jahre e1ine Phase des Erwachens UN des
herausstellen und ZUuUr Verstärkung der eiıgenen Bemühun- qualitativen Wachsens durchgemacht. BeIl dieser Bewe-
SCH aufruten. Diıese Appelle nehmen leicht eiınen mılı- sSUuns spielen auswärtıge Einflüsse ıne ©  ( WI1€e der Nah-
Lanten Charakter d WENN VO „Angriff des Islam ın ostkonflıkt, die Bemühungen arabischer Staaten, afrıkanı-
Afrıka“ oder einem „Kreuzzug des Christentums ın sche Unterstützung gewınnen, und dıe Solıdarität der
Afrıka“ die Rede 1St. Dabe1 werden Jjeweıls dıe finanzıel- Länder der Dritten Weltr 1M allgemeınen. Hınzu kamen
len Aufwendungen und hre Quellen herausgestellt, und innerafrıkanısche Elemente WI1e das Bemühen atrıka-

wiırd der Eindruck suggerıert, da{fß miıt unlauteren Miıt- nısche Identität, be]l der die Ablösung VO kolonıialen Hy-
teln versucht werde, „Seelen kaufen“ Es oll Sar nıcht potheken, dıe für gewöhnlıch MIt dem Christentum 1n
bestritten werden, da{fß auftf beıiden Seıten durchaus auch einem Zusammenhang gesehen wurden, miıt eıner Hın-
„schwarze Schafte“ &1bt, dıe hre Mıssıon oder Da‘wa A4U S wendung ZU Islam verbunden wurde. In verschıedenen
Motiıven und mıt Miıtteln betreiben, die sowohl dem Chri- Ländern Schwarzafrıikas unternahmen dıe Muslime g -
tTteNLUmM als auch dem Islam eigentliıch wesensfremd sınd. zielte Anstrengungen, iın den Massenmedien und 1m
Da aber beıden Relıg1onen gemeınsam ISt, Evangelısıe- Schul- un Erziehungswesen durch eiıgene Einrichtungen
runs bzw. Da‘wa als wesentliche relıg1öse Pftlicht VeTr- präasent seın und dem bıs daher geltenden christlichen
stehen, lıegt hıer eın legıtımer Wettbewerb VOT, der nıcht Monopol auf diesen Feldern eıgene Anstrengungen e-
notwendıgerweılse einem aufrichtigen Dıialog zwıschen ZENZUSELZEN. Der Bau VO Moscheen, Koranschulen und
den beıden Religionen 1mM Wege stehen müßte. iıslamıschen /entren wurde torciert und Z Teıl mıt f1-

nanzıellen Miıtteln A4AUS den arabıschen Ländern und A4USEs 1ST nıcht einfach, über das beıiderseitige Zahlenverhält- Liıbyen unterstützt Dıie Zunahme der Pilgerfahrten nachN1S und das Ma{ß des Wachstums VO  s Christentum und Is-
lam 1n Afrıka zuverlässıges Zahlenmaterı1al erhalten. Mekka mug weıter dazu bel, den arabischen Einflu{ß Ul'ld

das Selbstbewuföstsein der atrıkanıschen Muslıme, derEınıge Tatsachen bzw allgemeine Irends der Entwick-
lung stehen aber fest. Sowohl das Christentum als auch weltweıten iıslamıschen Glaubensgemeinschaft (umma)

anzugehören, stärken. Auf staatlicher Ebene wurdeder Islam haben selt Anfang dieses Jahrhunderts eın RO
ßes Wachstum erlebt, das sıch gegenwärtig autf _-

dieser Aspekt durch den Beıtrıtt VO  S gegenwärtıig 15
schwarzafriıkanıschen Ländern ZUr Organısatıon iıslamı-schiedliche Weıse tortsetzt. Hat sıch der Islam bıs ZUuUr scher Staaten unterstrichen.Miıtte dieses Jahrhunderts 1m Vergleich ZU allgemeınen

Wachstum der Bevölkerung verfünffacht, 1St se1ın Im Norden Afrıkas, dem Maghreb, den Ländern Ma-
Wachstum gegenwärtig auf ıne Rate zurückgefallen, die rokko, Algerıien, Tunesıen und Liıbyen, stellen die Mus-
dem Wachstum der Bevölkerung entspricht. Lag der An- lıme mIıt 95% der Bevölkerung die relig1ös eindeutig
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vorherrschende Gruppe dar tWwaAas anders gyestaltet sıch schenden, se1 des Königs Faruk oder der Präsiıdenten
das Bıld für Agypten, dıe Kopten iıne starke Miınder- Nasser und Sadat, haben die Ulemas der Al-Azhar eınen
heıt VO 10—15% der Bevölkerung bılden. Der Islam wırd Teıl ihres moralıschen Kapıtals In den Augen der Musliıme
ıIn allen diıesen Ländern VO Staat unterstützt, manchmal verspielt.
durch dıie Bezahlung der Imame, durch Hılten beım Bau In der westlichen Welt erscheint der politische Führer IOun be]1 der Unterhaltung VO Moscheen un auf andere byens, mmar al Gaddafı, oft als der Vorkämpfter des IS=Weıse Der Grad der Unterstützung und dıe Enge des lam par excellence. Dies 1St ın den Augen derVerhältnisses zwıschen Staat un: iıslamıschen Religi0ons-
stellen 1STt durchaus unterschiedlich. In Marokko stellt der orthodoxen Musliıme 1m eigenen Land und arüber hın-

A4US ber NUr 1MmM eingeschränkten Ma{iß Dıie Lehren se1lınesKönig, Hasan I nıcht LLUT das weltliche Oberhaupt dar;
sondern 1St als Sherif zugleıich auch das geıistliche ber- „Grünen Buches“, 1n dem se1ın eigenes Verständnıiıs der

Sendung des Islam für dıe heutige eıt nıedergeschriebenhaupt. In Tunesıen WAar das Verhältnıis zwıschen Staat und
Relıgion Z eıt der Herrschaft des Gründervaters des hat, sınd In den Augen der rechtgläubıigen Muslıme

durchaus nıcht vereinbar mıt der sunnıtischen Tradıtıion.tunesischen Staates, Bourguıba, immer ESPANNT, auch Gaddatı hat darauthıin den Ulemas die Berechtigung für
WwWenn der Islam otfızıell Staatsrelıg1on 1St Dıie wachsende hre Kritik dadurch entziehen wollen, dafß ausschliefß-Auseinandersetzung mIıt den Muslımbrüdern führte Ende lıch den Koran tfür verbindlich erklärte un: dıe Hadıth
198 / denn uch DA Sturz VO Bourguıba. Wıe ın Iune- un: Erläuterungen der Rechtsschulen als blofßes Men-sıen 1St der Islam auch In Algerien dıe kritische Instanz, die schenwerk bezeichnete. Miıt diesem Rekurs auf eın „Sola-sıch Bestrebungen der RegJerung entgegenstellt, die polı- scrıptura -Prinzıp und dem Anspruch des Rechtes auftischen, gesellschaftlıchen und wirtschaftlichen Belange „eıgene Auslegung un Forschung” (ı)tıhad) hat dennach tunktionalen un: säkularen Ma{fistäben alleın Ulemas die Ausübung einer notwendıgen und legıtımenordnen. 1ele Bestrebungen selıtens der staatlıchen Stel- Mittlerfunktion zwıschen der koranıschen Offenbarunglen, hre Länder modernen Staaten mehr oder wenıger
nach westlichem Vorbild machen, stoßen auft den W 1- und der heutigen Lebenssıituation abgesprochen. Bısher

1STt Gaddatfi mIt Hılfe seıner Sıcherheitskräftte gyelungen,derstand der islamischen Rechtsgelehrten un Imame. den Wiıderstand des orthodoxen Islam seiıne Posı-
Unter den iıslamıschen Gruppen, dıe sıch den Modernıisıe- tionen Kontrolle halten.
rungsbestrebungen entgegenstellen un für ıne ıslamı-
sche Ordnung, die Errichtung islamiıscher Staaten MmMI1t
voller Beachtung der Sharıa, der tradıtionellen iıslamı- Kırche 1mM „Haus des Islam  C6
schen Lebens- un: Rechtsordnung, einsetzen, gehören
die Muslımbrüder den aktıvsten Krätten. Diese Bewe- Die Bezeichnung „Kırche 1mM Haus des Islam  ba wırd VO

Erzbischot Henrı1 Teissier VO  = Algıer benutzt, die be-
SUNns wurde 19258 INn Ägypten gegründet. ber Agypten
hınaus 1St ihr FEinflud{ß In Sanz Nordaftrıiıka spüren. Wäh- sondere Stellung der katholischen Kırche ın Algerıen und

1ın Nordafrika überhaupt beschreiben. Im ehemalsrend der Herrschaft VO Gamal Nasser wurden christlichen Nordafrika 1St dıe katholische Kırche inedie meılsten Führer und Anhänger der Bewegung inhat- kleine Miınderkheıt, die 1m ureigenen Gebilet des Islamtiert un verfolgt. Unter Sadat, der ursprünglıch sehr Sla des Islam”) ganz bewußt die Rolle auf sıch nımmt,
ENSC Beziehungen den Muslımbrüdern hatte, wurde durch hre Gegenwart als kleine Gruppe Zeichen seınihnen zunächst dıe treie Tätigkeıt wıeder erlaubt. Durch für das Reich Gottes, das ıIn ihr anfanghaft schon verwırk-
hre entschıedene Gegnerschaft Sadats Versöhnungs- lıcht 1St (vgl T eıssıer, Eglise slam, Meditatıon SUr
polıtık mMIt Israel gerieten S$1e ber INSs polıtische Abseıts l’exıstence chretienne Algerıe, Parıs Dıie Kır-
un wurden wieder inhaftiert. Inwieweit dıe Mörder Sas chen In Nordafrıka sınd ıIn eıner besonderen, In vielen
dats (Oktober 4U 5 ihren Reihen kamen, 1St umstrIit- Punkten einmalıgen Sıtuatlon, da S1E 1U  — 1mM une1gentlı-
IS  S Unter Präsıdent Mubarak kann sıch der Teıl der
Muslimbruderschaft, der sıch Z Polıitık der Opposıtion chen Sınn als Ortskirchen MIt einheimıschen Gläubigen,

Priestern un Bischöten anzusprechen sınd S1ıe bestehen
auf gewaltireie Weiıse bekennt, wıeder freı polıtisch betä-
tigen. weıtgehend A4US Katholiken, die als Ausländer aufgrund

verschiedenster Lebens- und Berutsumstände INn diıesen
Ländern mehr oder wenıger permanent leben. Nur e1-Die für den Islam In Agypten und darüber hınaus maßge-

bende Kraft ISt die Al-Azhar- [ nıversitat. Durch offizielle nNemM Sanz geringen Teıl gehören Einheimische dıesen
Gutachten und Entscheidungen ın Rechts- un Lehrfra- Kırchen und In noch verschwındenderem Ma{fß ıhrem
SCH (fatwa) haben dıe Scheichs und Ulemas (Rechtsge- Klerus oder Ordensleuten.
lehrte) dieser INn der YaNzZCH iıslamıschen Weltr geachteten Diese Kırchen haben sıch entschıeden b7zw durch
Institution eınen großen Einflu{(ß auf dıe Interpretation dıe Umstände de facto dazu CZWUNSCH auf dıe
der koraniıschen Lehre und der Tradıtion (hadıth). 7 war ırekte Evangelısıerung verzichten. S1e sehen hre Auf-
kennt der siam keın verbindliches Lehramt, ber In eıner vyabe ın e1rsSsSter Linıe darın, I0S den Muslımen gegenwWAar-
abgeschwächten Form übt die Al-Azhar-Universıität dies H1Q se1n, durch ihr christliches Leben, ihr Engagement
aUus Durch allzu ozroßes Entgegenkommen gyegenüber den für die sozıalen Belange der Schwachen un Armen, den
Wünschen un Erwartungen der jeweıls ıIn Agypten Herr- Eınsatz 1ın der Erziehung und durch dıe verschıiedenen
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Formen des Ordenslebens un der christliıchen Spirıtuali- Behauptung, da{fßs die UÜbernahme des Islam für dıe
tAt eın indirektes Apostolat uszuüben. Dı1e seltenen Schwarzaftrıkaner „leichter” sel, da die Moralvorschriften
VO Konversion VO Angehörigen der einheimiıischen INUuS$S- des Islam die Polygamıe erlaubten, überhaupt laxer selen
lımiıschen Bevölkerung stellen die Kıirche eher VOT Pro- als vergleichbare Vorschriften des Christentums un uch
bleme, als das S$1e Anlafß ZUr Freude waren, da die aut dem Gebiet der Doktrin der Islam LLUT geringe Antor-
Konvertiten 4US dem Islam Z Christentum in den nord- derungen Konvertiten stelle Der Islam, eigentlıch die
afrıkanıschen Ländern zumındest soz1al geächtet werden, „Relig1on des Buches“ Par excellence, sSEe1 In West- un:
WENN ihnen nıcht Schlimmeres droht, da nach der nNn- Ostafrıka durch dıe muslıimischen Händler un Kaufleute
SCH Auslegung der Sharıa der Abtall VO Islam mıt dem zunächst über das gesprochene Wort verbreıtet worden.
Tod bedroht wird. Große Probleme bringen auch die VIe- So gyebe 1ne „anımıstische Lesart“ des Koran, dıe
len religionsverschiedenen Fhen ıIn diesen Ländern mIıt sıch. den Afrıkanern ermöglıche, die Predigt des Monotheis-
ewöhnlıich andelt sıch um Eheschließungen VO INUS, die sıch beı der Entstehung des Islam Ja auch 1ın CI -

Ster Linıe dıe polytheistischen Araber der Epoche desmuslimischen Männern, die 1n Europa christliche Frauen
kennen- un liıeben gelernt haben ach islamıschem (e- Propheten Muhammad gewandt habe, als für S1e be-
SELZz kann die christliche Frau WAar ihren Glauben behal- stimmt verstehen. Die Betonung der Gemeinschatt der
ten, dıe Kinder aUusSs diesen Ehen mussen ber 1m Gläubigen, der ‚umma‘’, komme dem Gemeinschattsbe-
iıslamıschen Glauben CrZOSCH werden. Vıele christlıche wulfsitsein der Afrıkaner ebentalls sehr
Frauen bekennen sıch nach einıger eıt otffızıell zu [S= Die These der besonderen Angepadfstheit des Islam Allam und geraten adurch spater oft ın große (Gew1lssens- schwarzatrıkanısche Verhältnisse 1St ber nıcht unumstrıt-
noOte.

e  5 Dıie Zugehörigkeıt einer Religion entscheıide sıch
Neben der eintachen räsenz der Chrısten un der Kır- nıcht In erster Linıe nach dem Krıteriıum der „Leichtig-
chen den Muslımen sehen die Bischöfe Nordafrikas keıt” , sondern danach, InWwWI1ıeWweIlt iıne bestimmte Relıgion
die Aufgabe der Kırche darın, sıch als Miıttler zwiıischen auf Fragen un Herausforderungen eiıner bestimmten (Ge-
der islamıschen Weltrt Nordafrikas und der westlichen sellschaft un bestimmter Menschen iıne Antwort yeben
Weltr verstehen. So haben S1e sıch In Hırtenworten für könne (vgl Moreay, Africains Musulmanss, Parıs
eın besseres Verständnis der iıslamıschen Einwanderer In S Z Dıiıe islamıschen Lehren, dıe dıe arabischen
Frankreich un: anderen Ländern Europas eingesetzt. Händler un Kaufleute verbreıteten, gyaben otfenbar auf
Auch 1MmM Nahostkonflikt haben S1e sıch für die Belange solche Bedürfnisse der afrıkanıschen Menschen ıne AÄnt-

WOTTL Auf der anderen Selite esteht eın tradıtioneller (C7E-der arabischen Seılite Übergriffe Israels engagıert.
Eın Dıalog zwıschen Christen un: Muslımen tindet auf genNSaLZ 7zayıschen den Arabern und den Schwarzafrikanern,

der mIı1ıt der Geschichte der Sklavereı un Ausbeutungder Ebene der einfachen Gläubigen beıider Relıgionen
kaum ‚5 SOWEeItT damıt dıe Behandlung direkt relıg1öser Schwarzafrıikas durch Araber un hat Die Araber ha-

ben sıch In der Geschichte den Schwarzafrıkanern9Themen gemeınt IsSt Dıiıe Muslıme sınd solchen (5e=
sprächen nıcht interessliert un: die Chrısten iıhres über als relıg1ös, kulturell, wirtschafrtlich un: milıtärisch
Ausländerstatus un der damıt gegebenen Sprachbarrıe- überlegen betrachtet. Dıiıese Spannungen haben sıch für
S  —_ dazu nıcht In der Lage Das triedliche Zusammenle- Westafrıka 1mM Laufte der Geschichte eher verringert, S1€e
ben und dıe damıt yegebenen Kontakte stellen aber bestehen ber fort 1mM Sudan un Zzu Teıl auch In Tanza-

nıa un: anderen Ländern Ostafrıkas.zumiındest iıne ZEWISSE Vorstufe des Dialogs und eiınen be-
trächtlichen Wert dar Eınıge Dıalogzentren un: kırchli- Es oibt ine Konkurrenzsituation zwıischen eiınem ARan
che Institutionen emühen sıch selit Jahren eiınen Arabismus“ und einem „Pan-Afrıkanısmus” (vglkontinuirerlichen Dıalog auf der Ebene der Fachleute un:
Intellektuellen. Waı, Idoc-International, No 6, 1984, S die WAar

nıcht unbedingt entlang der Linıe der Glaubenszugehö-
rigkeıt verläuft, ber doch damıt iIun hat Innerhalb der

Wıe afrıkanısch 1St der Islam? Arabischen Liga wiırd dıe Bedeutung der Zugehörigkeıt
ZUrTr arabischen Völkerftamiılie un Kultur ın rhetorisch be-

Es wiırd immer wıeder behauptet, da{fß der Islam In beson- eindruckender Weıse beschworen un der Anschein einer
derer Weıse ıne „afrıkanısche Religi0n" sel, da{fs den weitgehenden Gleichsetzung V „Islamısch-" nd „Ara-
Afrıkanern entgegenkomme, ihrer enk- un Lebens- bischsein“ erweckt. In der Konterenz der Islamischen

Staaten dagegen wırd dıe Zusammengehörigkeıit allerwelse ın größerem Ausmafßs entspreche als das stark WwWEeEeSsSL-

lıch gepragte Christentum. Es o1bt Islamologen, die den Muslıme gleiıch welcher Natıon un Rasse beschworen
afrıkanıschen Islam voller synkKretistischer Verformungen un: werden dıe schwarzatrıkanıschen Muslıme als Miıt-
sehen, dıe behaupten, da{fß der Ertolg des Islam In Afrıka gylieder der eınen „islamıschen Umma  D begrüßßit. Anderer-
1Im wesentlichen darauf zurückzuführen sel, da{ß der Islam SeIts x1bt dıe „afrıkanısche Solıdarıtät”, das /Zusammen-
sıch „afrıkanısıert" habe, magısche Praktıken dulde un: gehörigkeitsgefühl des „Wır ınd alle Afrıkaner"”, eın
auch on yroßzügıg die Augen verschliefße gyegenüber vielleicht eher ditffuses Gefühl, das ber ımmer wıeder be-
vielen heidnischen Praktiken und Glaubensvorstellungen MNNZT wiırd, gesamtafrıkanısche Aufgaben und Her-
beı den afrıkanıschen Muslımen. Damıt verbunden 1St die ausforderungen beschreıben.
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Es oıbt ohne 7Zweıtel eınen starken Einflu{fß des arabischen Spannungen ın Nıgerı1a un 1mM Sudan
Islam auf Schwarzatrika. Dieser Eintflu{£ geschıieht eınmal
durch die Pilgerfahrt (had)) der schwarzatrıkanıschen Mıt eıner Bevölkerung VO Miıllıonen Einwohner
Muslıme nach Mekka, S$1e mi1t dem Wahhabismus ıIn der Spannungen zwıischen den verschiedenen
Berührung kommen un ihnen hre Verschiedenheit und Ethnien hat selt Jahren keıine Volkszählung mehr SCHC-
dıie Mangelhaftigkeıit der eıgenen afrıkanıschen Form des ben 1St Nıgerı1a eınes der wichtigsten Länder Afrikas. In

diıesem volkreichsten Land Afriıkas tellen die Muslıme,Islam seltens der wahhabıitischen „Wächter der Orthodo-
X1e  «“ beigebracht wiırd. Die „Vereinigungen für islamische die vorwiegend 1im Norden des Landes leben, mıt fast 50%

Anteıl der Bevölkerung die stärkste relıg1öse Gruppile-Kultur“ (Union Culturelle Musulmane) ın vielen Ländern
Westafrikas werden VO arabischen Geldgebern weıtge- rung, gefolgt VO den Christen, die LWa 235% stark seın
hend finanzıert un Öördern das Studıium der arabıschen dürtten. Genauere Daten erhalten 1St überall 1ın Afrıka
Sprache un: Kultur. Für den Islam 1in Schwarzaftrıka schwier1g, 1n Nıgerıa noch einmal In esonderer Weıse. Es
bleıbt ıne Spannung zwischen „afrıkanıscher Identität“ hat iın der Vergangenheıt ıne Periode des friedlichen Zı
un „islamischer Reinheıit“ der Lehre un des Kults, Z7W1- sammenlebens VO Christen un Muslımen 1n Nıgerıa g -
schen Lokalkultur und Arabısıerung, zwischen TIreue Zur geben, und auch gegenwärtig sınd dıe Beziehungen der
Tradıtion und dem Bestreben nach Retorm un: Modern1i- meısten Christen un: Muslıme eher triedlich. Selit den a
Lal SCH des Biafra-Krieges mıt der versuchten Ab-

spaltung des vornehmlich christlichen Südens A4AUS dem
Staatenverband VO  —_ Nıgerıa 1St aber die Spannung ZWI1-Dıi1e islamiıschen Bruderschaften schen dem Norden und Süden des Landes nıcht mehr

Der Islam 1ın Westafrıiıka 1St INn besonderer Weıse geprägt Ruhe gekommen, und WERCNH der geographischen Verte1l-
on der Vielzahl der veligiösen Bruderschaften, die 1 ene- lung ON Musliımen und Christen hat dieser Kontlikt auch
gal, In Mauretanıen, Nıger, Burkina Faso, der Elftenbein- den Charakter eıner Auseinandersetzung der beiden Relıi-
küste und bıs nach Nıgeria weıt verbreıtet sınd. Diese gyı1onen bekommen.
Bruderschaften sınd 4aUu® dem Sufismus, der mystischen
Tradıtion des Islam, entstanden und kommen ursprüng-

Selit vielen Jahren geht die Auseinandersetzung zwıischen
den beiden Religionsgemeinschaften dıe Frage der

lıch, WIE 7 B dıe Qadıryya, 4US dem Irak, S1E iIm
IN Jahrhundert begründet wurde. Neben den ın der gall-

Sharıa-Gesetzgebung als natıonales (‚esetz für den BC-
samfien nıgerianischen Staat Schon ımmer gyalten die Sha-

Z iıslamıschen Welr verbreıteten Bruderschaften g1bt ri1a-Gesetze als Personenstandsgesetze für dıe Musliıme
ine Reihe afrıkanıscher Neugründungen, WI1E die T'1Häa- 1m Norden Nıgerı1as. Umstrıitten ISt, ob dıiese für Muslıme
nıyya, dıe Chädhılıyya, dıe Sanüsıyya und Mahdıyya. Im geltenden Bestimmungen auf das Land ausgedehntSenegal spielen die Murıden (eigentlıch „Schüler”), dıie werden sollen. Mıt dieser Frage verbunden ISt. das Grund-
VO  5 Amadu Bamba (1850—-1927) gegründet wurden, iıne satzproblem, ob sıch Nıgerı1a als weltanschaulich un reli-
gyroße Mıiıt den „Komıitees zur Verteidigung der Z1ÖS pluralistischer Staat versteht oder eın nach relıg1ösenPrinzipien des Islam  e fühlen S1E sıch als die Wächter ısla- Prinzipien geordneter Staat seın soll Die Christen weh-
miıscher Orthodoxie. len Bruderschaften siınd einıge Iı  = sıch die Einführung der Sharıa, weıl S1€e be-
Wesenszüge und Suti-Traditionen gemeınsam. Die Bezıe- fürchten, dann „Bürger zweıter Klasse werden und
hungen zwıschen dem eıster (Marabut) un selinen die Einheit der Natıon (ein olk eın Rechtssystem) SC-Schülern spielt iıne große Rolle Jede Bruderschaft hat ihr StOÖOrt. sehen. Eın weıterer Streitpunkt 1St die Frage der 7u-
gyeIst1geSs Erbe, das als besondere Gnade Allahs weıterge- gehörıigkeıt Nıgerı1as Z Organısatıon Islamıscher Staa-
geben wırd, als göttliıches Licht, das iıne Famıulıe VO

ten, be1 der Nıgerıa schon selIt längerem eınen Beobach-
Gläubigen zusammenhiält. Der Organisationsgrad dieser
Bruderschatten 1St sehr unterschiedlich. Es waäare ohl LEerSLaLuUus hat, den die Muslıme Nıgerı1as N iın iıne

Vollmitgliedschaft geändert sähen. In Kaduna 1mM Norden
talsch, S1€ „Sekten“ CMNNEeCN Dıe Unterschiede lıegen
auch wenıger 1n der Lehre, sondern 1n der DPerson des S Nıgerı1as 1St 1m März 198 / mehreren Ausbrüchen

VO  > offener Gewalt christliche Einriıchtungen un:
weılıgen Meısters un: selnes besonderen Charısmas. Hı- Personen gekommen. Es wurden 150 Kırchen VOCTI-
storısch besondere Gegebenheıten kommen hinzu. Be1 brannt un: angeblıch auch einıge Moscheen. Christen be-
der Verehrung des Meiısters kommt einzelnen Er- klagen, da{fß die staatlıchen Stellen wen1g hätten,scheinungsformen, dıe für manche orthodoxe Muslıme dıe Unruhen verhindern un ZUT Aufklärung der Hın-
iıne Abweichung VO  — der iıslamıschen Lehre darstellen. tergründe und Bestrafung der eigentlichen Anstıitter be1-
Aber 1m yroßen un: SaAaANZCH leiben dıie Bruderschaften Andererseıts emühen sıch besonnene Kreıise
auf der Linıe der Orthodoxıe, auch ımmer wıeder Christen und Muslımen, die Gegensätze nıcht wWwel-
Vorwürte der Magıe un des Synkretismus be-

Ler wachsen lassen.
stımmte Marabuts erhoben werden. Am Kampf den
Kolonialısmus hatten die Bruderschatten WECBCNH ıhrer Or- Auch 1m Sudan y1bt eınen Nord-Süd-Konftlikt M1t relı-

gy1Öösen Implikationen, da der Bürgerkrieg zwischen denganisationsform beträchtliıchen Anteıl. Als missionarische
Arabern und den schwarzatrıkanıschen Sudanesen sıchKraft sınd S1E auch heute eın wichtiger Faktor in der Ver-

breitung des Islam 1n Atrıka. ebenftalls als 1ine Auseinandersetzung zwıschen den Mus-
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lIımen 1mM Norden un: Christen (mıt Angehörigen der tra- SCH VO ausländischen Miıssıonaren aus, ın der 7Zwischen-
ditionellen afrıkanıschen Relıgionen) 1mM Süden darstellt. eıt sınd ber ımmer mehr einheimische Priester ın dıiese
Der Islam 1St. 1mM Sudan mIıt LWAa 50% der Bevölkerung die Arbeit eingestiegen. Die Ansätze fur den Dıalog lagen
eindeutig stärkste relıg1öse Grupplerung, während die un lıegen gewöhnlıch auft seıten der Christen, dıe Mus-
Christen mıiıt 8 iıne kleine Minderheit sınd. Umstritten lıme sınd der eher „reagierende Teıl
1STt der Anteıl der Angehörıigen der tradıtionellen afrıkanı- Neben den Dialogbemühungen zwıschen Fachleuten o1btschen Relıgionen, da viele VO ihnen als ZUuU Islam gehö- i1ne Vielzahl VO Begegnungen un: Berührungen Z7W1-
rg VO den Muslımen vereinnahmt werden. Das Verhält- schen Christen un Muslımen 1ın West- un Ostafrıka.
nN1S zwıschen dem Ol den Muslımen bestimmten Staat Dıie Verbundenheıt 1M afrıkanıschen Lebensgefühl und
und den christlichen Kırchen 1St selıt der Einführung der afrıkanıscher Lebensweise erwelst sıch stärker un: Lra-
„Mıssıonary Soclety’s ANOT 1962 stark belastet, da den
Kirchen der Erwerb VO Grund un Boden un: die Er- gender als die Zugehörigkeit zZu Christentum oder 1S-

lam Im allgemeınen bestehen ZuLE menschlıche Beziehun-
richtung VO Kırchen verboten sınd bzw csehr erschwert
werden. Auch die Ausübung ihrer Reliıgion wurde stark SCNH, werden die lokalen Feste gemeınsam gefelert,

begegnet ILan sıch be1 Hochzeiten, Beerdigungen un Be-
reglementiert. Verschärft wurden die ohnehin schon schneidungszeremonıen. Man nımmt Teıl den jeweılı-schlechten Beziehungen durch die Einführung der Sha-

SCH Hochtesten. Be1 den Vereinigungen der Christlichen
ria-Gesetzgebung 1984 durch den damalıgen Diktator Arbeiterjugend un: der Christlichen Studentenschaft
Numeırı1. Entgegen dem ursprünglıch gegebenen Verspre- beıten viele Muslıme als Miıtglıeder mMIt, dafß In
chen wurden diese Bestimmungen VO der Neuecn Regıe- alı und Nıger ıne Namensänderung VO  Z „Christlicher

unter Sadıq el-Mahdı nıcht zurückgenommen. Arbeiter- b7zw Studentenvereinigung” in „VereinigungGerade ın Jüngster Zeıt wurden Kirchen ZerStÖrt und
VO  } gläubigen Arbeıtern bzw. Studenten“ VOTBCHNOMMENChristen umgebracht (vgl Oktober 1987 470—-472). hat m Senegal wurde eıne Sektion der „Relıgionen tür

Dıie Regierung unterstütz den slam und seıne Verbrei- den Frieden“ (WCRP) gegründet, 1ın der Christen und
(ung auf vielfältige Weıse Musliıme zusammenarbeıten.
Irotz der Behinderung iıhrer Arbeıt hat die katholische Dıie praktische Notwendigkeıt eines Dıalogs zwıischen
Kırche Im Sudcdan iın der Verteidigung der Menschen- Christen nd Muslımen und seıne theologische Begrün-rechte, iIm Einsatz tür dıie Armen und Entrechteten, die dung werden berall ın den Kirchen Atrıkas grundsätzlichBesserung der Stellung der Frau und auf dem Gebiet der bejaht. Je nach den Gegebenheıten ın en verschiedenen
Erziehung weılt über den Kreıs ıhrer Anhänger Einflu(ß Ländern West- und Ostafriıkas estehen der Verwirklichungund Ansehen SCWONNECH, Die Kirchen und die Bischöte der guten Absıcht, MI1t den Muslımen ın ın Gesprächgelten ın den Augen der Bevölkerung als die einzıgen In- kommen un: 1ın triedliches Miteinander sıcherzustellen,
STANZECEN, dıe sıch SCHCH Mißbrauch der Regierungsgewalt mehr oder weniıger große Schwierigkeıiten gegenüber.un Menschenrechtsverletzungen 1n der Offentlichkeit Dıies kann bıs einem vollkommenen bbrechen der Be-
außern können. Der Erzbischot VO Khartum, Gabriel mühungen tühren Ww1€e gegenwärtig 1 Sudan Der lang-Wako, betont, da{fßß die katholische Kıirche sıch ganz be- Jährıge Vorsitzende der Kommuissıon tür die Beziehungenwußt fur alle Unterdrückten und Benachteiligten 1mM Land zwıschen Christen un Muslımen iın Westafrıika, Bischot
einsetzt, weıl S1e sıch bewulfsßt ISt; da{fß oft gyerade die Dione, meınte den Schwierigkeıiten des Dıalogs „‚Nıcht
muslimischen Schwarzafrıiıkaner sınd, dıe meılsten 1mM WIr haben den Dıalog ertunden. Der Dıalog Wr der
Sudan benachteıilıgt sınd. zwıschen Gott un Adam, un: seıtdem hat sıch (sott nıe

entmutıgen lassen der geringen Antwort, die be]l
den Menschen gefunden hat Also lafst uns mutıg orttah-Kıirche 1m Dıalog mıt dem Islam
rCN, uch WeEeNnNn eiınıge wenıger Dialogfreudige g1bt  «“

Selt dem Vatiıkanıschen Konzıl nımmt die katholische Dafs miıt der Oftenheıt Zzu Dıalog keıne nalve Haltung
Kirche In Westafrıka die Aufgabe des Dıialogs miı1t den gemeınt ISt, dıe unbeeindruckt VO  — den Gegebenheıten e1-
Muslımen csehr Vor em 1MmM Bereich der tranko- N  —_ Dıalog jeden Preıs betreiben will, hat der gyleiche

Bischot deutliıch ZUuU Ausdruck gebracht: „Unsere Bereıt-phonen Bischofskonterenz VO Westatrıka (CERAO),
der die Länder Malı, Elfenbeinküste, Nıger, Burkına schaft Z Dıalog dart nıcht als Schwäche angesehen

werden, auch nıcht als eın Miıttel, uns schützen ANSC-Faso; Senegal, Mauretanıen un Gulnea gehören, hat
beständıge Bemühungen iıne christlich-islamische Be- sıchts U SCTES Status als Minderheit ın verschıiedenen Län-

dern Atrıkas. Wır stehen oft In der Gefahr, die christlicheSCHNUNGS gegeben. Dıie regionale „Kommissıon tür dıe Be-
ziehungen 7zwischen Christen un Musliıimen“ führt, Lehre, unseren iıslamıschen Brüdern gefallen,
unterstuützt [0)8| den natıonalen Kommuissıonen, selmt 15 weılt strecken, bhıs uns nıchts mehr bleibt. Haben WIr

Jahren iıne regelmäßige Studienarbeıt, Publikationen un: den Mut, WIr selber seIN; offen, doch unterscheidungs-
Einzelveranstaltungen durch, uUum Bischöte, Priester, Or- tähıg un wachsam. Wır haben nıcht die Absıcht jeman-
densleute, Theologiestudenten, Katechisten nd andere den seinen Wıllen dn bekehren, aber umgekehrt
kiırchliche Mitarbeıiter gezielt tür das Gespräch NT den lassen Wır Un auch nıcht UNsSeTEN Wıllen bekeh-
Muslımen vorzubereıten. Dıie erstien Inıtiatıven dazu 21N-
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Dıie Bischöfe der anglophonen Bischotfskonftferenz VO friedliches Zusammenleben der beiıden Relig10onsgemeın-
schatten ıIn den Ländern Afrıkas.Westafrıka Vereinigung der Bischofskon-

ferenzen VO Gambıa, Ghana, Liberı1a, Nıgerıa un Sıerra Auch VO protestantischer Seıite In Afrıka wiırd der christ-
Leone haben 1m Oktober 1986 In eıner grundlegenden lıch-islamische Diıalog VO den 1mM Okumenischen Rat der
Erklärung „Christentum und Islam 1Im Dıalog" hre Be- Kırchen Ve  en Gemeinschaftten befürwortet und C

tührt In mehreren Ländern Westafrıikas esteht iıne Ööku-reitschaft einem tortdauernden Dıalog mIıt dem Islam
bekundet (Weltkirche 9/1986, 2853—286). Dies S1E menısche Zusammenarbeit zwıschen katholischen und
auf dem Hıntergrund mancher Spannungen un: Dıttfe- protestantischen Chrıisten mMIt dem Islam Die Arbeıt der
TENZEN, dıe VO  —$ den Bischöten beım Namen ZENANNL WT - protestantiıschen Kirchen auf diesem Feld wurde koordi-
den Als iıne der zentralen Schwierigkeiten für das nıert durch das „Islam-ın-Afrıca Project ouncıl“. Be1l e1-
Zusammenleben VO Muslımen un: Christen In einem He Iretften der verschiedenen Okalen Gruppen aus 15
Staat wırd die Frage nach dem Staatsverständnis ZENANNL. afrıkanıschen Ländern 1mM Oktober 1987 In Naiırobil wurde
Muslıme sınd ımmer genelgt, nach einem iıslamıschen der Name offiziell iın „Christian-Muslım Relatıons Com-
Staat mMIt Beobachtung der Sharıa-Gesetze rufen, wäh- mıttee“ umbenannt, die Ziele un: Arbeıtsweise deutlı-
rend Christen für eınen säkularen Staat eintreten, der die cher machen. Für August 1988®% 1St iıne Konfterenz ZU

Religionsfreiheit respektiert. Irotz dieser und anderer 'Thema „Die Rolle der Frau iın der Verbesserung der Be-
Schwierigkeiten betonen die Bischöfe die bleibende Not- zıehungen zwıschen Christen und Muslimen“ In Gambıa
wendigkeıt des christlich-islamischen Dıalogs für eın geplant. Georg Ewvers

Land and Luropas
Dıie päate OÖffnung Portugals
Er komme, das „moderne, demokratische, europdische Portu- bürgerliche sozialdemokratische Parteı hatte mıt Unter-
gal« zeıgen, Staatspräsıdent Marıo Soares, als ım brechungen un In verschiedenen Koalıtionen tast zehn
Aprıl dieses Jahres die Bundesrepublik besuchte. Dıie großen Jahre lang die Regierungsverantwortung mıtgetragen; der
Ziele der Revolution DO Z Aprıl 1974 Demokratisie- 1980 tödliıch verunglückte damalıge Miınısterpräsıident
FUNG, Entkolonialisierung UN. Entwicklung seıen erreicht, Francısco Sa 'ArNEeLYO galt als ihr begabtester Politiker.
dıie politische Sıtnyatıon se1 stabıl. Wer heute nach Portugal AaVACOS Regierungsprogramm WTr denn auch 1mM wesentL-

lıchen iıne VWıederholung politischer Zielvorstellungenkommt, trifft Oort zweiıfellos auf europdische Modernität UN.
e1n pluralistisches, demokratisches Staatswesen; begegnet früherer Regierungen, deren Durchführung nıcht zuletzt
aber auf Schritt UN T'ıtt Zeichen wirtschaftlicher Rückstän- der Kurzlebigkeıit dieser Regierungen scheiterte. Ca-
digkeit, dem, Wa e1n zynischer Portugalreisender den Hauch ACO SEeLZTE mıt Blick auf die Umgestaltung un: Modernıi-
der Drıitten Welt CeNNeEeNn zyürde. In Berichten einer deutschen sıerung der Wıirtschaft allerdings noch stärkere lıberale
Vertretung ıIn Lissabon ayırd das Land ım äußersten Südwe- Akzente nach seınem Motto: wenıger Staat, mehr Priıvat-

inıtlatıve.sien Europas enn auch zutreffend als » teilindustrialisiertesSchwellenland“ charakterisiert.
Von chronischer Unterentwicklung

TSt nach der unblutigen Revolution 19/4, die das In sıch gepragtE STATTLEG Salazar-Regime dessen Nachfolger Mar-
cello ()aetano stürzte, hat Portugal, das jJahrhundertelang ach gerade WE Jahren Amtszeıt hat die Regierung VO  S

sprichwörtlich mi1t dem Rücken Europa ebte, die Not- allem 1m wirtschaftlichen Bereich Erfolge vorzuwelsen, dıe
wendigkeıt einer OÖffnung erkannt:; 1. Januar 1986 auch polıtısch Buche schlagen. Wıe denn überhaupt dıe
wurde mMI1t Spanıen Miıtglıed der Europäischen (Gemeın- Wıirtschaft nach der Phase polıtischer Unruhe Mıiıtte der
schaft (zuverlässıges Miıtglıed des Atlantıschen Bündnıiıs- sıebziger Jahre und der Etablierung bürgerlicher Regıe-
SCS 1St Portugal selt Bestehen der runNnsecnhn das Thema Nummer 1nNs aller RegJerungen SCWEC-
Politisch hat Portugal nach elf Regierungswechseln ın SC  z 1St. Unter dem starken Erwartungs- und Anpassungs-

Jahren der lıberal-konservatıven Regierung Car druck der hat sıch die Regierungspolitik ST recht
VaAaCO erstmals i1ne YEWISSE Stabılıtät Anıbal noch mehr auft den wirtschafrtlichen Bereich konzentriert.
( AVACO Sılva, der bereıts VO November 1985 bıs Julı Dıie wirtschaftliche (und soz1ale) Sıtuation des Zehn-Miıl-
1987 iıne Minderheitsregierung führte, CITAaNS be1 den lıonen-Volks Rande Europas hatte und hat aller-
Wahlen 1mM Julı 1987 dıe absolute Mehrkheıt; seıne Parteı, dıngs auch drıngend nÖötig, da{fß sıch die Politiker,
dıe Sozialdemokratische Parte1 Portugals — Unternehmerschaft un Gewerkschaften vorrangıg ihrer
reichte eıiınen tiımmenzuwachs VO  S rund Prozent. Dıie annehmen, WECNnN Portugal INn der VO Brüssel ZESEIZLEN


